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Der Bundesminister für Verkehr 

StV 1-150 Va/60 


Bonn, den 27. Mai 1960 


An den Herrn 

Präsidenten des Deutschen Bundestages 


Betr. : Verkehrsunfälle durch Wild auf den Straßen 

Bezug: Kleine Anfrage der Abgeordneten Josten, Gibbert, 
Günther und Genossen 
— Drucksache 1848 — 


Die Kleine Anfrage wird wie folgt beantwortet: 

Zu 1. 

Aus der amtlichen Straßenverkehrsunfallstatistik für das Bundes- 
gebiet ist nicht zu ersehen, wie viele Verkehrsunfälle durch 
Wild auf den Bundesautobahnen, Bundes- und Landstraßen 
in den letzten 5 Jahren entstanden sind. Einen Anhaltspunkt 
gibt die in der Statistik ausgewiesene Ursache ,,Tier auf der 
Fahrbahn". Diese Position umfaßt alle Arten von Tieren, ins- 
besondere also auch Haus- und Erwerbstiere. Außerhalb ge- 
schlossener Ortschaften wurde diese Ursache in den Jahren 
1954 bis 1958 (für 1959 liegen insoweit noch keine Ergebnisse 
vor) bei 160 Unfällen mit Getöteten und bei 8015 Unfällen 
mit Verletzten polizeilich registriert. Eine Aufgliederung nach 
Straßenarten liegt nicht vor. 

örtliche Untersuchungen auf der BAB Hamburg-Berkhof haben 
in der Zeit vom 1. Dezember 1958 bis zum 30. November 1959 
zu folgenden Ergebnissen geführt: 

insgesamt: 32 Unfälle durch Tiere; 

davon: 25 Unfälle nicht weiterverfolgt, 

7 Unfälle gerichtlich verfolgt. 

Von den zuletzt genannten 7 Fällen waren 5 auf Hunde und 
Kühe zurückzuführen. In den 2 verbleibenden Fällen handelte 
es sich um 

1. Zusammenstoß zwischen Pkw und Reh; 

Folge: leichter Sachschaden, 

2. Zusammenstoß zwischen Krad und Hirsch; 

Folge: 1 Schwerverletzter, 2 Leichtverletzte. 
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Die nicht weiterverfolgten 25 Fälle haben nach Ansicht der 
Polizei keinen Personenschaden zur Folge gehabt. 

Zu 2. 

Die Zahl der Opfer der Unfälle durch Tiere auf der Fahrbahn 
ist statistisdi nicht erfaßt. Sie dürfte erfahrungsgemäß etwas 
höher liegen als die Zahl der Unfälle. 

Zu 3. 

Die Verordnung zur Änderung des Straßenverkehrsrechts vom 
14. März 1956 (BGBL I S. 199) hat als einheitliches Warn- 
zeichen vor Wildwechsel das Verkehrszeichen Bild 2 g der 
Anlage zur Straßenverkehrs-Ordnung eingeführt. Durch ein 
Zusatzschild wird angegeben, auf welcher Länge mit einer 
Gefährdung durch Wild zu rechnen ist. 

über weiter mögliche Vorkehrungen gegen Unfälle durch Wild 
auf der Straße fand am 14. April 1959 eine Besprechung statt, 
an der Vertreter des Bundesverkehrsministeriums, des Bundes- 
ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, der 
Bundesverkehrswach t, des Deutschen Jagdschutz- Verbandes, 
des ADAC und des Deutschen Tierschutz-Verbandes teilnahmen. 
Alle Besprechungsteilnehmer waren sich darüber einig, daß 
die aufgestellten Warnschilder „Wildwechsel" ihren Zweck nur 
erfüllen können, wenn die Verkehrsteilnehmer ihre Geschwin- 
digkeit auf etwa 60 km/Stunde herabsetzen. Das geschieht 
im allgemeinen nicht. An technischen Hilfsmitteln wurden be- 
sprochen: Gatter, elektrische Zäune, Ablappungen, Aluminium- 
folien, Verwitterung mit Athropin und Carnitol. 

Gatter sind sehr teuer und müßten außerdem, um auch gegen- 
über Rehwild wirksam zu sein, eine Mindesthöhe von 1,5 m 
haben. Die Errichtung bringt auch nur sehr bedingt Abhilfe, 
weil sie das Wild von den bisherigen Hauptwechseln nur ver- 
drängt und an anderen Stellen neue Gefahrenzonen schafft. 
Die sehr aufwendige Verwendung elektrischer Zäune ist aus 
technischen Gründen nur beschränkt möglich. Die Errichtung 
kommt wegen der Notwendigkeit, Kurzschlüsse auszuschalten, 
nur auf von Bodenbewuchs freiem Gelände in Frage. Ablap- 
pungen sind auf die Dauer nicht wirksam genug. Zur Ver- 
wendung von lichtglänzenden Aluminiumfolien, über die nodi 
nicht hinreichende Erfahrungen vorliegen, müssen Drahtzäune 
aufgestellt werden, da an den hierfür notwendigen Stellen 
selten Bäume und Sträucher zur Befestigung der Folien vor- 
handen sind. Die Verwendung von Athropin oder Carnitol in 
unmittelbarer Nähe der Autobahn ist wegen des intensiven 
Gestanks dieser Mittel nicht möglich. Außerdem müßten die 
verwitterten Stellen laufend erneuert werden. 

Günstige Erfahrungen wurden in der Vergangenheit mit den 
an den Straßen aufgestellten reflektierenden Leitpfosten ge- 
macht. Im Scheinwerferlicht geben diese Pfosten einen hellen 
Widerschein und bilden einen rückstrahlenden „Lichtzaun", 
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der das Wild vom Überqueren der Straße abhält. Da, wo 
diese Leitpfosten stehen, haben die Wildverluste schlag- 
artig aufgehört. Die vermehrte Aufstellung dieser Leitpfosten 
beim Aus- bzw. Neubau von Straßen wird dazu führen, daß 
die Unfallgefahr durch Wild auf der Straße weiter herabge- 
mindert wird. 

Das Ergebnis der Besprechung am 14. April 1959 war, daß 
der Landesjagdschutz-Verband Niedersachsen die Vorbereitung 
und Durchführung einer Reihe von Versuchen an der Auto- 
bahnstrecke Hannover — Hamburg in Verbindung mit dem Nie- 
dersächsischen Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten, den örtlich zuständigen Forstämtern und der Landes- 
verkehrswacht übernimmt. Das Ergebnis dieser Versuche bleibt 
abzuwarten. 

Eine weitere Verminderung der Wildunfälle wird letztlich 
davon abhängen, daß die Fahrzeugführer die aufgestellten 
Warnschilder beachten und ihre Fahrweise so einrichten, daß 
sie den mit einem Wildwechsel verbundenen Gefahren be- 
gegnen können. Auch durch Ausschalten des Fernlichtes wird 
es dem Wild ermöglicht, leichter aus der Gefahrenzone zu 
entkommen. 


Seebohm 



